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Der große Märchenforscher Max Lüthi be-
zeichnet das Märchen als „eine welthaltige 
Abenteuererzählung“ (Lüthi, 1992, S. 77). 
Durch einen gewissen Bezug zur Realität, der 
sich im Begriff „Welthaltigkeit“ äußert, ist das 
Märchen offen für unterschiedliche Sinnbezü-
ge, wozu auch tiefenpsychologische Zugänge 
zählen. Leider treten diese oftmals mit dem 
Anspruch auf, den „eigentlichen“ Sinn zu er-
fassen, womit sie den offenen Horizont in eine 
falsche Eindeutigkeit überführen (s. Bausinger, 
1999, Sp. 262ff.). Das widerspricht zum einen 
der Offenheit des Märchens für ganz unter-
schiedliche Bezüge und zum anderen grundle-
genden Einsichten der Interpretation, die stets 
davon ausgeht, dass man aufgrund der Per-
spektivität menschlicher Erkenntnis nur Teil-
bereiche erkennt, welche sinnvollerweise 
durch andere Sichtweisen ergänzt werden 
sollten.  
Ein tiefenpsychologischer Zugang zum Mär-
chen, der nicht mit dem Anspruch auftritt, das 
„Wesen“ schlechthin zu erfassen, sondern als 
ein mögliches Deutungsangebot zu verstehen 
ist, bietet dabei den Vorteil, einer scheinbar 
leicht dahinfließenden Textgattung wie dem 
Märchen gewisse interpretatorische Zugänge 
zu eröffnen, welche mit der Dynamik von 
Oberfläche und Tiefe zu tun haben – getreu 
dem berühmten Wort Hugo von Hof-
mannsthals: „Die Tiefe muss man verstecken. 
Wo? An der Oberfläche“ (Hofmannsthal, 1980, 
S. 268; vgl. Meyer-Sickendiek, 2010). Das geht 
durchaus konform mit literaturwissenschaftli-
chen Ansätzen und kann darüber hinaus Zu-
gänge aus Sicht der volkskundlichen Erzählfor-
schung ergänzen, die hinsichtlich der Interpre-
tation mitunter recht zurückhaltend ist – ein 
Defizit, das bereits Lutz Röhrich im Auge hatte, 
als er meinte, der Erzählforscher sei„nicht nur 
dazu da, um Typen und Motive zu nummerie-
ren, sondern es gibt etwas Sinnvolleres, näm-
lich eben den Sinn einer Erzählung zu entdek-
ken“ (Röhrich, 2002, S. 405; vgl. Rieken, 2008).  
Im vorliegenden Themenheft werden nicht 
allein Volksmärchen behandelt, oder genauer, 
die „Buchmärchen“ der Brüder Grimm – die so 
genannt werden, weil sie von Wilhelm Grimm 
bearbeitet wurden und daher weniger den 
„Original-Ton“ der Bevölkerung wiedergeben. 
Es geht auch um Kunstmärchen, die von ei-
nem individuellen Autor verfasst wurden, und 
darüber hinaus um „märchenhafte Erzählun-
gen“ in einem weiteren Sinn, die allzumal aus 
individualpsychologisch-analytischer Sicht 
betrachtet werden. Das ist bereits deswegen 
legitim, weil nur wenige Arbeiten zur individu-
alpsychologischen Interpretation vorhanden 
sind, denn die Mehrzahl der Wissenschafter, 
welche sich mit Märchen und dem Märchen 
ähnlichen Erzählungen befassen, gehören den 
Schulen Sigmund Freuds und Carl Gustav 
Jungs an. 
Die ersten beiden Beiträge beschäftigen sich 
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Grimm. Brigitte Sindelar befasst sich unter 
anderem mit dem Tapferen Schneiderlein 
(KHM 20), Aschenputtel (KHM 21) und Eisen-
hans (KHM 136) und geht darüber hinaus auf 
einige moderne Adaptionen des Märchens im 
Film ein, vornehmlich aus den Disney-Studios, 
aber auch auf „märchenhafte“ Roman-Stoffe 
wie Harry Potter. – Der Aufsatz von Nina Ar-
besser-Rastburg ist grundsätzlich angelegt, 
indem zunächst epochemachende Literatur 
aus dem Bereich der Erzählforschung themati-
siert wird, allem voran Vladimir Propp, Max 
Lüthi und Bengt Holbek. Gleichzeitig fragt sich 
die Autorin, inwieweit diese theoretischen 
Arbeiten mögliche Bezüge zur Individualpsy-
chologie erkennen lassen. Gerade die Disser-
tation Holbeks – die von psychologischer Seite 
meines Wissens bisher noch nie erwähnt wur-
de – macht erstaunliche Ähnlichkeiten zur 
Individualpsychologie und ihrer Interpretati-
onstechnik deutlich – auch wenn Holbek 
selbst der Meinung ist, dass psychodynami-
sche Deutungen „zwar berechtigt, jedoch 
nicht als Interpretation im strengen Sinn anzu-
sehen“ wären (Holbek, 1993, Sp. 225)!  Das ist 
natürlich nicht haltbar, denn zum einen sind 
Interpretationen „offen“ und nicht „streng“ im 
Sinne von „eng“, zum anderen geht es hier 
wie dort darum, „zwischen den Zeilen zu le-
sen“ und an Tiefenschichten zu gelangen – 
verstanden als Elemente, die nicht direkt zu-
gänglich sind. 
Die zwei folgenden Beiträge befassen sich mit 
Kunstmärchen aus dem Umkreis der Romantik 
und interpretieren diese aus literaturwissen-
schaftlicher und individualpsychologischer 
Sicht. Martina Heichinger befasst sich mit Wil-
helm Hauffs Zwerg Nase und Susanne Raben-
stein mit dem Goldenen Eckbert aus der Feder 
Ludwig Tiecks, einem Kunstmärchen, das be-
reits der Schauerromantik nahesteht.  
Elisabeth Heinzl hat einen Beitrag auf der 
Grundlage  ihrer Magisterarbeit verfasst, in-
dem sie sich Michael Endes Unendlicher Ge-
schichte widmet, einem, wenn man es so for-
mulieren darf, märchenhaften Entwicklungs-
roman. – Bernd Rieken untersucht zwei wenig 
bekannte Novellen des „Volksschriftstellers“ 
Peter Rosegger, denen in der Germanistik 
bisher keine Aufmerksamkeit zuteilwurde, 
obwohl sie durchaus gehaltvoll sind. Beide 
Erzählungen, Das Gold und Die Pfingstnacht, 
sind verbunden durch das Motiv der „Nacht-
meerfahrt“, das in der Analytischen Psycholo-
gie C.G. Jungs durchaus eine Rolle spielt. – 
Paolo Raile schließlich beschäftigt sich mit 
einem ganz anderen Medium, nämlich Comics 
von Don Rosa, dem neben Carl Barks bedeu-
tendsten Zeichner der Disney Studios. Raile 
untersucht den Lebensstil von Dagobert Duck 
und gelangt dadurch zu interessanten Einsich-
ten. 
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